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LESERBRIEFE

Das grüne Kreuz, Rio und
der Schweizer Ständerat

Nun ist also der legendäre Michail
Gorbatschow, ehemaliger oberster Chef der
UdSSR, Schirmherr des «Grünen Kreuz»
geworden, einer Organisation, die sich im
Umweltbereich gleiche Ziele steckt, wie das
«Rote Kreuz» im Gesundheitsbereich.
Schade, dass er auf den amerikanischen
Präsidenten nicht mehr diesen Einfluss hat
wie damals, als er noch als oberster Chef
der sowjetischen Weltmacht mit ihm
redete. Warum wohl diese Geschichte?
Mich hat es sehr, sehr nachdenklich
gestimmt. dass die Vertreter der USA am
Umweltgipfel in Rio jede Verbesserung der
Umweltsituation ausschlugen, das heisst,
entsprechende minimale Verträge und
Verpflichtungen schlicht und einfach nicht
unterzeichneten. Die Gentechnologie (oder
besser gesagt deren Lobby), die mit fraglichen,

ja äusserst fraglichen Manipulationen
ein Volk scheinbar vor dem Bankrott

retten kann, gab den Ausschlag.
Anerkannte Umweltforscher, staatlich
finanzierte Wissenschafter von
Forschungsanstalten verschiedenster Länder
legen klare Erkenntnisse auf den Tisch,
dass zum Beispiel die schädlichen Treibgase

eine sehr grosse Verantwortung tragen
für die Ozonprobleme auf unserer Erde
und damit die unverkennbaren
Klimaveränderungen auslösen helfen.
Gleichenorts verlangt man höhere Beiträge
der nördlichen, sogenannt entwickelten
Länder an die eigentlichen Entwicklungsländer.

Der Prozentsatz des Bruttosozialproduktes,

das heisst der frankenmässig,
brutto erwirtschafteten Geldmenge, soll
erhöht werden.
Man kommt direkt in Versuchung, die
Schlussfolgerung daraus so zu ziehen:

NOTIZEN
Revision des Milchwirtschaftsbeschlusses
(MWB)
Im Mai hat das Bundesamt für Landwirtschaft

(BLW) den Entwurfzur Revision des
MWB in die Vernehmlassung geschickt.
Der Hauptgrund für die Revision besteht
darin, die Übertragung von Milchkontingenten

durch Verkauf und Vermietung zu
ermöglichen sowie einen besseren
Ausgleich der saisonalen Schwankungen der
Milcheinlieferungen zu erreichen. Die
Fachpresse hat darüber eingehend berichtet.

Für Biobauern ist die vorgesehene Lockerung

der Bestimmungen für den Milchverkauf

ab Hofvon besonderem Interesse. Das
BLW schreibt unter anderem: «Artikel 5

ermächtigt den zuständigen Milchverband,
und nicht mehr eine kantonale Instanz
oder wie in den meisten Fällen das BLW,
den Direktverkauf von Milch und
Milchprodukten ab Hof zu gestatten, sofern ein

Damit das genmanipulierte Saatgut und
eventuell tierisches und am Ende menschliches,

manipuliertes Erbgut und Treibgase
gegen Bezahlung von der entwickelten
Welt an die unterentwickelte Welt verkauft
werden könne, müssen die Beiträge erhöht
werden. Es ist seit jeher uninteressant, mit
jemandem Handel zu treiben, der kein
Geld hat. Und dies wird alles unter dem
Deckmantel «zur Erhaltung der Arbeitsplätze»

getan.
Unsere Vertreter im Ständerat haben kürzlich

eine ganz ähnliche, bloss viel weniger
ins Gewicht fallende Entscheidung getroffen.

Die Revision der eidgenössischen
Lebensmittelgesetzgebung, die vom Nationalrat

in letzter Minute die Auflage erhielt,
dass importierte Lebensmittel die gleichen
Anforderungen erfüllen müssen wie die im
Inland erzeugten, passte den Standesvertretern

offenbar ganz und gar nicht.
Man könne diese Auflage nicht übernehmen.

sie sei EG-widrig. Das EG-Gesuch sei

gestellt worden, damit man mitreden
könne, tönte es aus dem Bundeshaus. Dies
schien mir sogar ganz leicht glaubwürdig.
Ob solch dürftigen, fadenscheinigen
Begründungen der Standesvertreter nach dem
Motto, ich nehme heute Hustenmittel, ich
könnte ja nächsten Winter erkältet sein, ist
es nicht verwunderlich, wenn vor allem
junge Schweizer und Schweizerinnen
grösste Fragezeichen machen zur Politik.
Ist es verwunderlich, wenn vor allem auch
die junge Bauerngeneration, die recht häufig

bemüht ist, unsere Schweiz und unsere
Schweizer Umwelt zu schonen, den Glauben

und die Hoffnung in solche
Parlamente verliert, seien es unsere oder
ausländische?

«Ökonomen gehen ökonomisch um, unter
anderem auch mit Ideen. Was sie während
des Studiums aufnehmen, muss in der Regel

für ein ganzes Leben reichen. Änderungen

in der Nationalökonomie kommen nur
mit andern Generationen», hiess es kürzlich

in einer Zeitung. Muss man diesen
Spruch wirklich ernst nehmen?

Jakob Bärtschi, Lützelflüh

nachgewiesenes Konsumentenbedürfnis
besteht und die zweckmässige Milchverwertung

nicht in Frage gestellt wird.
Inskünftig kann mit der Neuformulierung
insbesondere auch der Verkauf von Biomilch
und Biomilchprodukten ab Hof besser
ermöglicht werden; die Nähe einer Verkaufsstelle

soll derartige Gesuche nicht mehr
blockieren.
Zwischen echtem Konsumentenbedürfnis
und der angestammten Milchverwertung
in der Sammelstelle ist durch den
Milchverband in jedem Fall eine Interessenabwägung

vorzunehmen.»
Wenn die praktische Handhabung durch
die Milchverbände tatsächlich der hier vom
BLW geäusserten Absicht entspricht, ist
damit ein bemerkenswertes Umdenken
eingetreten in Richtung mehr Marktnähe. Vor
nicht allzulanger Zeit gab es «Biomilch» im
offiziellen Sprachgebrauch noch gar nicht,
man sprach von «Sobiomi» (sogenannte
Biomilch). sr.

«Eine Idee zieht Kreise»
aus Nr. 3/92
Es freut uns, dass Sie einige Eindrücke
sammeln konnten, wie die Idee des biologischen

Landbaus in Ihrem östlichen
Nachbarland Kreise zieht. Die Aussage bezüglich

«gezielte Förderung des biologischen
Landbaus» ist jedoch falsch.
Nicht ein anerkannter Betrieb ist für den
Biobauernzuschuss Voraussetzung,
sondern die Meldung an den Landeshauptmann.

Wie Sie vielleicht wissen, gibt es in
Österreich bis jetzt keine gesetzliche
Grundlage einer staatlichen Positivzertifizierung

der Betriebe, also auch keine
gesetzliche Grundlage für «Anerkannter
Betrieb». Es gibt jedoch eine gesetzliche
Grundlage der biologischen Wirtschaftsweise

in Österreich, der sogenannte Codex,
der bindend für die Förderungsbewerber
ist. Die erfolgreich bestandene
Betriebskontrolle hat mit dem Biobauernzuschuss
überhaupt nichts zu tun und ebenso löst die
Kontrollinstanz - der Verband der
Biobauern - grundsätzlich nichts aus. Es gibt
auch biologisch wirtschaftende Bauern
ohne Verbandszugehörigkeit, sogenannte
Codexbetriebe, die alle bei Einhaltung der
Codexrichtlinien Anspruch auf den
Biobauernzuschuss haben.
Leistungsabgeltung war unsere Ausgangsbasis

bei den Verhandlungen. Wie Sie
jedoch sehen, ist ein Biobauernzuschuss, also
eine Förderung daraus geworden.
Leistungsabgeltung würde nämlich einen
langfristigen gesetzlichen Anspruch darauf
bedeuten; Förderungen wiederum müssen
alljährlich neu ausgehandelt werden.

Johanna Gerhalter, Arbeitsgemeinschaft
zur Förderung des biologischen
Landbaues, Wien

NACHRUF
Martin Scharpf f
Am 24. Juni hat uns ein Kämpfer für die
Anliegen des biologischen Landbaus für
immer uerlassen. Martin Scharpf, Gärtner in
Schwäbisch Hall-Hessental, war einer der
ersten, der die auf dem Möschberg entwik-
kelte Methode des organisch-biologischen
Landbaus in Deutschland in die Praxis
umsetzte. Dem Beispiel der Familie Scharpf
sind Hunderte gefolgt.
Martin Scharpf war Mitinitiant und
Mitbegründer der damaligen Fördergemeinschaft
für organisch-biologischen Landbau -
heute Bioland - und deren erster Vorsitzender.

Die Geschichte der ersten Jahre dieses
grössten deutschen Verbandes für biologischen

Landbau trägt deutlich seine
Handschrift.

Was Martin Scharpf anpackte, tat er mit
ganzer Hingabe. Halbheiten waren ihm ein
Greuel. Seine Aussagen waren klar und
präzise, sein Urteil konnte hart sein, aber
unbestechlich und von höchstem ethischem
Anspruch. Mehrere Aufsätze in früheren
Jahrgängen uon «Kultur und Politik» belegen
dies.
Martin, Du hast uiel gefordert, aber Du hast
uns allen auch uiel gegeben!
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